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Im Transport- und Speditions-

wesen herrscht nicht wenig 

Mangel an Herausforderungen: 

Globalisierung, Digitalisierung 

sowie allgemeine wirtschaft-

liche und politische Entwick-

lungen verlangen nach ständi-

ger Anpassung. Dazu kommen 

noch branchenspezifi sche Fak-

toren wie enge Margen oder die 

direkte Leistungsvergleichbar-

keit, die den Spediteuren das 

Leben oft schwer machen.

Flexibilität gefragt

Besonders schwierig haben 

es mittelständische Unterneh-

men, sich den wechselnden 

Markt- und Wettbewerbsbedin-

gungen anzupassen. Um mit den 

großen Mitbewerbern mithal-

ten zu können, genügt es nicht, 

eine breite Dienstleistungspa-

lette, attraktive Netzwerke und 

hohe Service-Qualität anzubie-

ten. Entscheidend sind günstige 

Frachtraten – und diese verlan-

gen nach hocheffi zienten Ge-

schäftsprozessen.

Das Software- und Beratungs-

haus IDS Scheer beschäftigt 

sich seit Jahren mit dem Ma-

nagement von Geschäftsprozes-

sen und bietet jetzt für Logistik 

und Transport die neue Bran-

chenlösung Aris Smart Path 

an. Im Transportwesen liefert 

Aris Smart Path die passende 

Grundlage, um innovativ und 

fl exibel auf die Anforderungen 

der Kunden und des Marktes 

reagieren zu können. Das neue 

Angebot für Logistikunterneh-

men, das auf My SAP All-in-

One basiert, deckt die gesamten 

wertschöpfenden Geschäftspro-

zesse entlang des Transportma-

nagements ab. Ein Vorteil der 

Lösung besteht darin, dass sie 

bei der Auftragskalkulation und 

-bewertung fl exible Tarifstruk-

turen in SAP und für Logistik-

dienstleister spezifi sche Erwei-

terungen zusammen abbilden 

kann. Sowohl Spot-Preise als 

auch Rahmenvereinbarungen 

können vom System kalkuliert 

und dem Kunden angeboten 

werden. Außerdem kann durch 

Integration mit My SAP CRM 

unter anderem eine Angebots-

historie bei der Verfolgung von 

Kundenkontakten helfen. „Die 

Lösung bietet eine hohe Sicher-

heit und niedrige Kosten über 

den gesamten Lebenszyklus der 

Lösung“, betont der verantwort-

liche IDS-Scheer-Manager Mar-

tin Demmer.

An eine Erweiterung ist be-

reits gedacht: Entsprechend den 

spezifi schen Anforderungen im 

Transportmanagement für See- 

und Luftverkehr können mittel-

ständische Transportunterneh-

men auch in diesem Bereich 

bald mit einer Branchenlösung 

made by IDS Scheer rechnen.

www.ids-scheer.at

Alle Prozesse im Griff 
Spezialist für Geschäftsprozesse, bietet eine neue Branchenlösung für das Transportwesen.

Wer seine Prozesse am effi zientesten managt, hat auch im Transportwesen die Nase vorne. 

Neue Branchenlösungen für Geschäftsprozess-Management. Foto: Bilderbox.com

economy: Wodurch können 

Mittelständler im Transport-

wesen ihre Konkurrenzfähig-

keit sichern?

Martin Demmer: Beim The-

ma Prozesse spielt natürlich die 

sie unterstützende IT eine große 

Rolle. Bei der Frage „Welche IT 

unterstützt meine Prozesse opti-

mal?“ gibt es einen klassischen 

Konfl ikt: Die erste Alternative 

ist, dass ich meine Prozesse an 

eine Standard-Software an passe 

und damit IT-Kosten spare. Die 

zweite Option ist, dass ich eine 

Standard-Software mit hohem 

Aufwand an meine spezialisier-

ten Prozesse anpasse oder so-

gar eine Individuallösung ent-

wickeln lasse. Dann muss ich 

aber mit höheren IT-Kosten 

leben. Unsere Empfehlung ist, 

dass ein Mittelständler wenig 

unternehmenskritische Pro-

zesse wie etwa die Buchhaltung 

unverändert durch eine Stan-

dard-Software abdeckt. Bei den 

Kernprozessen, die dem Unter-

nehmen echte Wettbewerbsvor-

teile versprechen, ist jedoch die 

IT den Prozessen anzupassen. 

Aber auch hier müssen natür-

lich Aufwand und Nutzen in ei-

ner gesunden Relation zueinan-

der stehen.

IDS Scheer bietet nun mit Aris 

Smart Path eine Branchenlö-

sung für Transport und Logis-

tik an. Was verbirgt sich hinter 

dem „smarten“ Namen?

Das „Smart“ beschreibt den 

Weg, wie ein Mittelständler mit 

möglichst wenig Aufwand die 

Aris Smart Path-Lösung in den 

kritischen Prozessen an seine 

Anforderungen anpasst. Wir 

haben die der von uns vorkon-

fi gurierten und auf SAP-Tech-

nologie basierenden Lösung 

zugrunde liegenden Prozesse 

modellhaft dargestellt. In einer 

Fachkonzeptphase diskutieren 

wir mit dem Kunden seine An-

forderungen und können auf 

Basis der Modelle sehr schnell 

festlegen, wo Änderungen an 

der Lösung notwendig sind. Die 

zu ändernden Prozesse passen 

wir dann in der Software ent-

sprechend an und installieren 

die individualisierte Lösung 

beim Kunden. Wir schaffen 

somit eine gute Mischung aus 

Standardfunk tionalitäten und 

Anpassung der Software an die 

Spezifi ka des Mittelständlers. 

Wie aufwendig ist die Umstel-

lung auf Aris Smart Path?

Sie ist deutlich weniger auf-

wendig als eine Individual-

entwicklung. Die Möglichkeit 

zu spezifischen Anpassungen 

macht die Software wesentlich 

fl exibler als bestehende Stan-

dard-Software. 

Welchen Vorteil bietet Aris 

Smart Path gegenüber ver-

gleichbaren Lösungen?

Aris Smart Path basiert auf 

einer Standardtechnologie. SAP 

ist ja auch bei den meisten Ver-

ladern im Einsatz, was die In-

tegration mit deren Systemen 

erleichtert. Die Technologie ist 

stabil, erprobt und auf sehr lan-

ge Sicht zukunftsfähig. Kleinere 

Software-Häuser, die heute noch 

große Anteile auf dem Markt 

für Transportlösungen besit-

zen, haben hier naturgemäß 

Nachteile. Des Weiteren behält 

die Aris Smart Path-Lösung 

auch nach der Implementierung 

ihre Flexibilität. Sie kann an 

Änderungen im Geschäftsmo-

dell und sich dadurch verän-

dernde Geschäftsprozesse an-

gepasst oder erweitert werden. 

Bei anderen Anbietern müs-

sen solche Anpassungen meist 

durch aufwendige Individual-

entwicklungen vorgenommen 

werden. masch

Martin Demmer: „Bei den Kernprozessen, die dem Unternehmen echte Wettbewerbsvorteile versprechen, 
ist die IT den Prozessen anzupassen. Aufwand und Nutzen müssen aber natürlich in einer gesunden Relation 
zueinander stehen“, erklärt der Market Development Manager Transportation & Travel bei IDS Scheer.

Smarte Lösung für den Mittelstand

Steckbrief

Martin Demmer ist Mar-

ket Development Manager 

Transportation & Travel bei 

IDS Scheer. Foto: IDS Scheer

Info

• IDS Scheer. 1884 gegrün-

det, betreibt das Unternehmen 

mit Hauptsitz in Saarbrücken 

(Deutschland) heute Niederlas-

sungen in weiteren 24 Ländern, 

beschäftigt weltweit 2500 Mit-

arbeiter und hat 2005 einen Um-

satz von 318 Mio. Euro erzielt. 

In Österreich zählt IDS Scheer 

mit mehr als 170 Mitarbeitern 

zu den führenden Partnern von 

SAP und befi ndet sich unter den 

Top drei der SAP-Outsourcing-

Anbieter. 
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Kernkompetenz IT? 
>APA-IT and IT works!
Nutzen auch Sie unsere Erfahrung in Konzeption, Entwicklung, Betrieb und Wartung von IT-Komplettlösungen.

Denn die effiziente Abwicklung Ihrer Geschäftsprozesse braucht optimale Programme und 
modernste Infrastruktur, um hochverfügbar und äußerst performant, also wettbewerbsfähig, zu bleiben.
www.apa-it.at

>>> Application Engineering
>>> Outsourcing PC & Server
>>> Media Archives
>>> Broadcasting Solutions

APA-IT Informations Technologie
Martin Schevaracz

Tel.: +43/1/360 60 - 6060
E-Mail: it@apa.at

Web: www.apa-it.at

Linda Maschler

economy: Telekom Austria 

hat vor Kurzem mit Partnern 

das „St. Anna Fernsehen“ im 

St. Anna Kinderspital ins Le-

ben gerufen. Wie entstand die 

Idee? 

Helmut Leopold: Ausgangs-

situation für St. Anna Fernsehen 

ist der Bedarf von Ärzten und 

Forschern, relevante Inhalte 

zum richtigen Zeitpunkt an klei-

ne, ausgewählte Zielgruppen zu 

kommunizieren. Die Medien-

experten von Sonovista haben 

anhand dieser Aufgabenstel-

lung ein Projekt skizziert, das 

augenblicklich auf fruchtbaren 

Boden gefallen ist. Aus Sicht 

von Telekom Austria bietet 

bei diesem Projekt moderne 

Kommunika tionstechnologie in 

einem besonders hohen Ausmaß 

persönlichen Nutzen für alle Be-

teiligten. St. Anna Fernsehen 

veranschaulicht auf einzig artige 

Weise, dass moderne Infrastruk-

tur und Medien geeignet sind, 

unmittelbar dem Wohle der Ge-

sellschaft zu dienen.

Wie lässt sich dieses TV in 

den Alltag kranker Kinder 

integrieren?

Inhaltlich ist St. Anna Fern-

sehen insofern auf den Spitals-

alltag abgestimmt, als es den 

jungen Patienten und ihren El-

tern zum einen wertvolle In-

formationen zu Krankheit und 

Behandlung bietet und zum an-

deren altersgerechte Unterhal-

tung zur Entspannung sowie 

zur Überbrückung der langen 

Wartezeiten bei dem oft monate-

langen Spitalsaufenthalt.

Es werden mehrere Technolo-

gien in einem System zusam-

mengefasst. Wie aufwendig ist 

diese Lösung?

Die Herausforderung besteht 

vorwiegend darin, die Komple-

xität der Technologie für den 

Anwender zu verbergen und 

einen kinderleichten Zugang 

zu den Inhalten zu schaffen. In 

diesem Zusammenhang wur-

de auch RFID-Technologie ein-

gesetzt. Ein im Stofftier bezie-

hungsweise für ältere Kinder 

auf einer Karte integrierter 

RFID-Chip liefert für St. Anna 

Fernsehen eine Kennung, auf 

deren Basis die Inhalte gemäß 

Alter und Sprache gewählt wer-

den. Dadurch entfallen die Ein-

gabe eines Passworts sowie das 

Erlernen einer komplexen Navi-

gation durch den Content. Das 

Konzept, RFID-Technologie für 

die Personalisierung von Multi-

media-Inhalten einzusetzen, ist – 

wie wir glauben – weltweit 

einzigartig.

Das interaktive St. Anna Fernsehen läuft derzeit in Teststellung, 

die endgültige Implementierung steht bevor. Foto: Telekom Austria

Helmut Leopold: „St. Anna Fernsehen veranschaulicht auf einzigartige Weise, dass moderne Infrastruktur 
und Medien geeignet sind, unmittelbar dem Wohle der Gesellschaft zu dienen“, sagt der Bereichsleiter für Plattform- 
und Technologiemanagement der Telekom Austria.

TV hilft bei Heilung

Steckbrief

Helmut Leopold ist Leiter 

für Plattform- und Technolo-

giemanagement bei Telekom 

Austria. Foto: Telekom Austria
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Ein ultraflacher Chip, ange-

bracht auf den Überkartons 

und Paletten von Waren, be-

schleunigt und verbessert die 

Logistikabläufe in großen Un-

ternehmen. Das funktioniert 

mittels RFID (Radio Frequency 

Identifi cation), einer Technolo-

gie, die darauf basiert, dass auf 

einem Transponder, also einem 

kleinen Chip, Informa tionen 

gespeichert werden. Die Infos 

werden immer erst dann gesen-

det, wenn der Chip in die Nähe 

einer Antenne, eines Readersys-

tems, kommt. Das nützt man, 

um Daten kabellos zu übertra-

gen. Man kann Daten damit sehr 

gut ablegen, aber auch Prozesse 

steuern. RFID ermöglicht Un-

ternehmen daher eine genauere 

Beobachtung von Lieferungen 

in Echtzeit und eine viel mehr 

ins Detail gehende, intelligente 

Verknüpfung der jewei ligen 

Verkaufsorte und der Lagerhal-

len. Dies könnte das Logistikma-

nagement auf ein neues Niveau 

heben. Verschiedene Dinge ha-

ben dazu geführt, dass die Auto-

ID Infrastructure Software von 

SAP entwickelt wurde. 

Klarer Informationsfl uss

Ein Transponder sendet so 

lange, bis der Kontakt mit der 

Antenne abbricht. Im Logis-

tikbereich kann das problema-

tisch werden. Man stelle sich 

ein Unternehmen vor, dessen 

Paletten und Kisten mit Trans-

pondern ausgestattet sind. Nun 

will man wissen, wann diese das 

Werk verlassen haben, wie lan-

ge der Weg bis zum Zwischen-

händler gedauert hat und ob 

die Lieferung dort vollständig 

ankam. Einfache Basics. Fährt 

eine derartige Palette nun beim 

Readersystem vorbei, kommen 

sehr viele unterschiedliche Da-

ten zusammen. Man braucht da-

her ein System dazwischen, das 

Mehrfachlesungen ausfiltert 

und erkennen kann, worum es 

sich bei der Palette nun genau 

handelt. Dieser Vorgang muss 

sinnvoll verwaltet können. Um 

diese Daten zu managen, sie 

in die richtige Reihenfolge zu 

bringen und danach die rich-

tigen Folgeprozesse zu steuern, 

hat man bei SAP die Software 

Auto-ID Infrastructure, die ein 

Bestandteil deren Technologie-

plattform SAP Net Weaver ist, 

entwickelt. 

Es kann mit der Software 

auch sofort ein Warenausgang 

gebucht und ein Lieferaviso an 

den Zwischenhändler geschickt 

werden. So wird es einfacher, 

in den Lieferprozessen konsis-

tent zu bleiben, und die Pro-

duzenten werden in die Lage 

versetzt, alle wichtigen Informa-

tionen klar weiterzugeben. Nur 

dann hat die Automatisierung 

des Prozesses Sinn. Denn dann 

kann am Ende der Logistik-

kette genau festgehalten wer-

den, wie lange die Ware vom 

Produzenten bis zum Verkäufer 

gebraucht hat, welchen Schwund 

es gegeben hat und so weiter.

www.sap.at

Durch winzige Chips auf den Überverpackungen sollen Waren auf ihrem Transport mit einer 

Vielzahl an Daten, die das Handling erleichtern, versehen werden. Foto: Bilderbox.com

Waren melden sich zu Wort
Mit RFID wird es in Zukunft möglich sein, das Niveau modernen Logistikmanagements anzuheben.

Info

• SAP AG. Das deutsche Un-

ternehmen mit Hauptsitz in 

Walldorf ist weltweit führender 

Anbieter von Unternehmens-

software. Das SAP-Portfolio um-

fasst Geschäftsanwendungen 

für große und mittelständische 

Unternehmen, die auf der SAP-

Net-Weaver-Plattform aufbauen, 

sowie leistungsfähige Standard-

lösungen für kleine und mittel-

große Firmen. Darüber hinaus 

unterstützt SAP mit mehr als 25 

branchenspezifi schen Lösungs-

portfolios Kernprozesse in In-

dustrien wie Handel, Finanzen, 

High-Tech, im Gesundheitswe-

sen und in öffentlichen Verwal-

tungen. Im Geschäftsjahr 2005 

erzielte das Unternehmen einen 

Umsatz von rund 8,5 Mrd. Euro. 

Derzeit beschäftigt SAP über 

38.400 Mitarbeiter.

economy: Was bringt RFID 

einem Unternehmen?

Markus Hassek: Es wird be-

weglicher, reaktionsschneller 

und agiler. Beispielsweise in der 

Rückverfolgung und Überwa-

chung der Paletten und Kartons, 

was wiederum den Kundenser-

vice hebt, eine immer wichtigere 

Anforderung des Marktes. Die 

Überwachung von Anlagen und 

Geräten im Unternehmen oder 

bei den Partnern wird durch 

umfassende „Tracking und Tra-

cing“-Funktionen optimiert. So 

wird auch die Zulieferer-Inte-

gration durch Standards für den 

Datenaustausch und Harmoni-

sierung der Stammdaten zwi-

schen Unternehmen und deren 

Zuliefe rern verbessert.

Spart dies auch Kosten ein?

Auf Dauer natürlich, sonst 

würde sich kein Unternehmen 

für eine derartige Lösung ent-

scheiden. Ein Beispiel wäre die 

proaktive Anlagenwartung. Für 

das aktive Management von An-

lagen – Asset Lifecycle Mana-

gement – durch Sensoren und 

RFID-Tags. Dies erleichtert das 

Erkennen von Fehlfunktionen; 

Wartungs- und Überwachungs-

aufgaben werden automatisiert 

und optimiert. Dadurch werden 

die Gesamtkosten über den ge-

samten Lebenszyklus der Anla-

gen hinweg reduziert und der 

Service-Level erhöht. 

Warum hat die RFID-Entwick-

lung so lange gedauert?

RFID kommt ursprünglich 

aus der Logistik. Anfang der 

40er Jahre wurde RFID er-

funden, um militärische Trup-

penstärken zu bestimmen. 

Mittlerweile gab es viele Ent-

wicklungen auf dem Techno-

logie-Sektor. Die Miniaturisie-

rung hat dennoch sehr lange 

gedauert. Die Schwierigkeit lag 

hier im Detail. Die Transpon-

der unterlagen Störfaktoren 

wie Metall, Flüssigkeiten, Was-

ser, Dampf, Luftfeuchtigkeit et 

cetera. Etwa war ein Hochregal 

aus Metall, das die Strahlen ab-

lenkte, eine große Herausforde-

rung an die Forscher. Das alles 

hat man nun im Griff, sodass die 

Unternehmen mit einer zuver-

lässigen Technologie arbeiten 

können. 

Wann haben Sie begonnen, 

sich damit zu beschäftigen?

SAP hat 1998 mit For-

schungen im RFID-Feld begon-

nen und 2001 ein Konsortium 

gegründet, das Auto-ID hieß. 

Dort schlossen sich verschie-

dene Unternehmen zusammen, 

die an dieser Technologie Inte-

resse hatten. 2003 gab es die 

ersten erfolgreichen Pilotpro-

jekte in der Logistik. 

Wird der Barcode dadurch 

obsolet?

Nein, allerdings hat der Bar-

code beispielsweise den Nach-

teil, nur einmal beschriftet wer-

den zu können. 

Könnten Sie mir ein erfolg-

reiches Beispiel von RFID aus 

der Praxis nennen?

Gewiss. Etwa im Business 

Case von Pacifi c Cycle, Amerikas 

größtem Fahrradhersteller. Das 

Unternehmen verbesserte seine 

Fertigungs- und Lieferprozesse 

mit RFID-Technologie von SAP. 

Durch eine konsequente Aus-

richtung der Geschäftsprozesse 

nach dem Konzept des Adaptive 

Business Networks erzielt der 

Fahrradhersteller eine höhere 

Prozessautomation im Warenla-

ger, erreicht mehr Datentrans-

parenz entlang der gesamten 

Lieferkette und sichert die je-

derzeit zuverlässige Ausliefe-

rung von Waren. Nicht zuletzt 

erfüllt er die Anforderung der 

Einzelhandelskette Wal-Mart, 

die ihren Top 100-Lieferanten 

vorgibt, Paletten und Kisten, die 

für ausgewählte Auslieferungs-

lager bestimmt sind, mit RFID-

Tags zu versehen. kredo

Markus Hassek: „RFID hat die Kinderschuhe hinter sich gelassen. Mit der Auto-ID Infrastructure
wird diese Technologie die gesamte Lieferkette in den Unternehmen optimieren“, erklärt der für Solution Sales 
zuständige SAP-Mitarbeiter und umreißt die Zukunft von RFID.

Mehr Detailinfos erhöhen Service 

Steckbrief

Markus Hassek ist bei SAP 

für den Bereich Solution 

Sales zuständig. Foto: SAP
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Anlässlich der kürzlich stattgefundenen 

Konferenz „Future Destination Systems“ 

des EC3 sprach economy mit Hannes 

Werthner, Professor an der Technischen 

Universität Wien, und Daniel Fesenmai-

er, Leiter des National Laboratory for 

Tourism and E-Commerce an der Temp-

le University in Philadelphia (USA).

economy: Warum ist das Internet für 

die Tourismusbranche so wichtig?

Hannes Werthner: In den USA laufen 

bereits 30 Prozent des Umsatzes im Sek-

tor Reise & Tourismus übers Internet. In 

Europa sind es etwa 18 Prozent, Tendenz 

steigend. Private und öffentliche Touris-

mus-Organisationen verschieben darum 

ihr Marketing-Budget hin zum Internet.

Wozu wird auf dem Gebiet geforscht?

H. W.: Vieles, was heute an Entwick-

lung da ist, wurde von Wissenschaftlern 

und Computerfachleuten entwickelt. Wir 

brauchen nun eine Innovation, die sich 

mehr den Kundenbedürfnissen zuwen-

det. Wir müssen vermehrt daran den-

ken, wie der Internet-User denkt, was er 

empfi ndet. Die Funktionalität, die Usabi-

lity allein tut es nicht mehr. Früher ging 

es im Internet darum, Informationen zu 

übermitteln, nun muss aber „über-

zeugt“ werden – mit allen Sinnen.

Was waren die ersten Ergebnisse der 

Forschung?

H. W.: Der erste Eindruck, den eine 

Website erzeugt, ist entscheidend. Um 

einen Internet-User auf einer Website 

zu halten, muss ich ein paar wichtige 

Usability-Punkte beachten.

Einer der Punkte ist „Inspira tion“?

Daniel Fesenmaier: Das betrifft 

die Weise, jemandem Situationen zu 

bieten, mit denen er sich identifi zie-

ren kann und durch die er innerlich 

berührt wird. Erst dann kann er den 

Impuls verspüren, von sich aus zu 

meinen, in ein bestimmtes Urlaubs-

gebiet zu fahren.

Und die Seriosität?

D. F.: Die Glaubwürdigkeit einer 

Website ist enorm wichtig. Das lässt 

sich zu einem gewichtigen Teil mit 

dem Design erzielen, auch mit Logos, 

die bereits Vertrauen transportieren, 

oder etwa mit Opinion Leaders oder 

sonstigen Vertrauten von Personen.

Worauf muss noch geachtet 

werden?

D. F.: „Involvement“. Die Internet-

User müssen eingebunden werden. 

Das Netz bietet uns den ungeheuren 

Vorteil der Interaktion. Der User kann 

sich etwa mittels einer Web-Cam das 

Wetter vor Ort ansehen, den Strand, 

die Zimmer. Je näher der potenzielle 

Kunde in die Geschehnisse vor Ort in-

volviert wird, desto eher wird er sich 

für diese Destination entscheiden.

Was wirkt noch entscheidend im 

Tourismus-Web?

D. F.: Die „Reciprocity“, auch ver-

einfacht Gegengeschäft genannt. Tou-

rismus-Unternehmen, die auf dem 

Markt reüssieren wollen, müssen 

sich also eine Art „Dankeschön“ aus-

denken, das bereits auf der Website 

kommuniziert wird.

Daniel Fesenmaier: „Um im Web erfolgreich zu sein, müssen neben dem positiven Ersteindruck 
auch folgende Bereiche von den Unternehmern und Web-Gestaltern beachtet werden: Credibility, Inspiration, 
Involvement und Reciprocity“, erklärt der an der Temple University in Philadelphia tätige Tourismus-Forscher.

Werben und verführen mit allen Sinnen

Bilder inspirieren den Urlaubsgast. 

Foto: Fremdenverkehrswerbung Steiermark
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Effi zienzsteigerung durch Au-

tomatisierung genießt, so der 

Common Sense, in allen In-

dustriezweigen hohe Priori-

tät. Gleichwohl unterscheiden 

sich die gegenwärtigen Markt-

bedingungen der verschiedenen 

Industriezweige in prägnanten 

Punkten voneinander. In der 

Automobilbranche geht es heu-

te beispielsweise nicht mehr al-

lein um Entwicklung, Herstel-

lung und Vertrieb von Autos, 

sondern um die Ausweitung 

der Wertschöpfung über den 

gesamten Produktlebenszyklus 

hinweg. 

Um diese dynamischen An-

forderungen flexibel erfül-

len zu können, schließen sich 

Zulieferbetriebe naturgemäß 

verstärkt zu virtuellen Unter-

nehmen zusammen. Generell 

gilt die durchgängige Integra-

tion der gesamten Lieferket-

te derzeit als wichtigster He-

bel für weitere Effi zienz- und 

Produktivitätssteigerungen. 

Zusätzliche Absatzchancen er-

öffnen sich vorrangig auf neu-

en Märkten, was den Trend zur 

länder übergreifenden Auslage-

rung von Fertigungsabläufen 

beschleunigt und das globale 

Re-Engineering von Business-

Prozessen und der zugrunde lie-

genden Kommunikationsnetz-

werke wei ter vorantreibt.

Hans Greiner, Regional Sales 

Manager für Großkunden und 

mittelständische Unternehmen 

bei Cisco: „Es ist kein Geheim-

nis, dass der Druck auf Her-

steller ständig wächst, immer 

kürzere Produktlebenszyklen, 

Massenanfertigungen für Kun-

den und ständige Kostensen-

kungen zu bewältigen. Wir von 

Cisco verstehen diese Heraus-

forderungen bestens. Mit Cisco 

INM – Intelligent Networked 

Manufacturing –, einem ganz-

heitlichen Ansatz, der alle wich-

tigen internen und externen 

Glieder der Wertschöpfungs-

kette über eine vereinheitlich-

te Infrastruktur bruchlos inte-

griert, helfen wir zahlreichen 

unserer Kunden, diese und ähn-

liche Herausforderungen zu 

bewältigen.“ 

Zielmärkte

Viele hybride Industriespar-

ten wollen mit kürzeren Liefer-

zeiten bis hin zur Produktion „on 

Demand“ ihre Kapitalbindung 

verringern, operationelle Kos-

ten senken und Kundenbezie-

hungen ausbauen. Gelingen kann 

das nur, indem Fertigungsab-

läufe und Geschäftsprozesse 

transparent verzahnt werden. 

Weil es sich hierbei um produk-

tions- und geschäftskritische 

Daten handelt, sind Unterneh-

men auf sichere und absolut 

zuverlässige Netzwerke ange-

wiesen. „Vielen unserer Kun-

den hat unser Lösungsansatz 

bereits Vorteile gebracht. Er-

gänzt durch unsere Manufactu-

ring Smart Business Road Map, 

die eine schrittweise Anleitung 

für effektive IT-Netzinvesti-

tionen für Hersteller bietet, er-

zielen Unternehmen, die unse-

re Lösungen implementieren, 

handfeste Verbesserungen. 

Von gesteigerter Produktions-

effi zienz über Transparenz der 

Versorgungskette und optimier-

ter Lagerverwaltung bis hin zur 

verbesserten Lieferantenkom-

munikation“, erläutert Gmeiner 

die Strategie.

Dahinter steht ein ganzheit-

licher Ansatz, der alle wichtigen 

Glieder der Wertschöpfungsket-

te über eine vereinheitlichte In-

frastruktur bruchlos integriert. 

Ziel ist es, eine standardisierte, 

offene Kommunikationsumge-

bung zu schaffen. 

www.cisco.com

Herausforderungen an die zukunftsweisende Wirtschaft 

gibt es genug. Foto: Cisco

Intelligent vernetzte Fabrik
Cisco Intelligent Network Manufacturing 
bietet maßgeschneiderte Lösungen für die 
Fertigungsindustrie und konkretisiert damit 
eine gültige Version der allzeit ge wünschten 
intelligenten Informationsnetzwerke.

Günstigere Preise, höhere Qualität, 

noch besserer und schnellerer Ser-

vice – auch Logistik-Dienstleister 

stehen in steigendem Maße immer 

anspruchsvolleren Kunden-Anfor-

derungen gegenüber. Die Folge: 

Informationstechnologie spielt auch 

für diese Branche eine immer wich-

tigere Rolle. Nur mit den neuesten 

IT-Lösungen bleiben Unternehmen 

wettbewerbsfähig. Die gute Nach-

richt: SAP schafft Abhilfe und unter-

stützt diese Branche mit einer inte-

grierten Standardsoftware, die die 

branchentypischen Anforderungen 

perfekt erfüllt. 

it.logistics, entwickelt vom SAP 

Vertriebspartner itelligence Busi-

ness Solutions, ist eine integrierte, 

maßgeschneiderte Lösung für klei-

ne- und mittelgroße Transport- und 

Logistik-Dienstleister. Die SAP-ba-

sierte ERP-Komplettlösung bietet 

eine automatische Anbindung von 

Kundensystemen an das eigene 

Logistik-System. In der Lösung 

werden die Bereiche Warehousing, 

Supply Chain Management, Order 

Management und Transportation 

abgebildet und mit den bekannten 

SAP-Funktionen im Bereich Auf-

tragsabwicklung und Rechnungs-

wesen kombiniert. So können 

sämtliche Prozesse des Ware-

house Management reibungslos 

in die Prozesse des Lagerkunden 

integriert werden. Weiters ermög-

licht es die Abbildung mehrerer un-

terschiedlicher Lagerstandorte in 

einem System, komplette Prozess- 

und Datenintegration, Integration 

der Geschäftspartner der Lager-

kunden, Anbindung aller gängigen 

automatischen Lagersysteme über 

zertifi zierte Schnittstellen, Integra-

tion und Abbildung von Transport-

prozessen und vieles mehr. 

„Unternehmen profi tieren von 

unserer Lösung it.logistics dop-

pelt. Denn sie verbindet die Vor-

teile einer Standardsoftware wie 

mySAP All-in-One – Investitions-

schutz, Zukunftssicherheit und 

konstante Innovation – mit der 

schnelleren Einführung einer auf die 

Branche zugeschnittenen Spezial-

software“, sagt Klaus Heidenreich, 

Manager Sales & Marketing itelli-

gence Österreich. 

Durch die volle Integration in die 

mySAP Business Suite können 

auch Funktionen anderer Module 

einfach aktiviert werden, wie z.B. 

Personalwirtschaft mit Personalab-

rechnung, Anlagenbuchhaltung, 

Finanzwesen mit Debitoren- und 

Kreditorenbuchhaltung, Controlling 

mit Kostenstellenrechnung oder 

Kundenbeziehungsmanagement 

(CRM). 

 Advertorial 

 SAP Branchenpartner für den Mittelstand

  Innovative Software für Transport- und
Logistik-Dienstleister  

it.logistics bietet eine
Vielzahl von Prozessen: 

• vordefi nierte Anbindung von
 Kundensystemen

• vordefi nierter Wizard zur
 Aufnahme neuer Kunden in  
 das Warehousing

• einfache Abbildung des 
  Ordermanagements inklusive  
 Preisfi ndung und Fakturierung

• Abbildung des Warenein- 
 gangs mit unterschiedlichen  
 Varianten

• Verschiedene voreingestellte  
 Kommissioniertechniken und  
 -prozesse

• Abbildung des Warenaus- 
 gangs mit unterschiedlichen  
 Varianten

• Abbildung zusätzlicher  
 Dienstleistungen B
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 INFO 

SAP Branchenpartner für
Logistikdienstleister

Itelligence Business Solutions GmbH
Vivenotgasse 53

1120 Wien
Tel.: +43 1 8794200 0

Fax: +43 1 8794200 111
www.itelligence.at

Lösungen:
it.logistics
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Innovationen sind mitunter 

nicht leicht durchschaubar. Die 

Technologie ist komplex, hoch 

spezifi ziert und erschließt sich 

dem Laien im Idealfall meist 

erst auf den zweiten Blick. Der 

praktische Nutzen ist jedoch en-

orm. Die vollautomatische Glas-

vorspannanlage des Seitenstett-

ner Maschinenbauers Lisec ist 

so ein Fall. Mit ihr ist es welt-

weit erstmals möglich, unter 

Produktionsbedingungen Flach-

gläser unterschiedlichster Be-

schichtungen und Formgebung 

unter drei Millimeter Dicke 

vorzuspannen. Ebenso können 

erstmals Gläser unter zwei Mil-

limeter Dicke gehärtet werden. 

Konkret bedeutet das, dass etwa 

die im Labor entwickelten Not-

ausstiegssicherheitsscheiben 

für den ICE künftig industriell 

gefertigt werden. Aber auch 

Dinge des täglichen Bedarfs, 

wie Schutzgläser für LCD-Bild-

schirme, profi tieren davon.

Leistungsschau

Das Land Niederösterreich 

hat die Lisec-Gruppe zum dies-

jährigen Sieger des Karl Ritter 

von Ghega-Innovationspreises 

gekürt. Die mit einem Preis-

geld von 10.000 Euro dotierte 

Auszeichnung wurde kürzlich 

bereits zum 19. Mal vergeben. 

Teilnahmeberechtigt waren nie-

derösterreichische Unterneh-

men aus dem produzierenden 

Gewerbe, der Industrie und 

dem Dienstleistungssektor. 

Die Einreichungen wurden 

von einer Expertenjury nach 

den Kriterien Innovation, Nut-

zen, Marktchancen, volkswirt-

schaftliche Effekte und Ökolo-

gie beurteilt. 42 Unternehmen 

beteiligten sich heuer an dieser 

Leistungsschau, die primär der 

Sicherung und Weiterentwick-

lung des Wirtschaftsstandortes 

dient. Landeshauptmann-Stell-

vertreter und Innovationspreis-

Initiator Ernest Gabmann: „ Wir 

wissen, dass innovative Unter-

nehmen ein höheres Wachstum 

haben, verstärkt international 

tätig sind und mehr qualifi zierte 

Arbeitsplätze schaffen. Daher 

steht Innovation im Fokus un-

serer Wirtschaftspolitik.“

Neben dem jährlichen In-

novationspreisträger wurden 

auch die besten Projekte aus 

den Sparten Bautechnologie, 

Maschinenbau, Verfahrenstech-

nik, Elektronik, Software sowie 

Lebensqualität und Gesundheit 

prämiert.

www.infi noe.at

Niederösterreichische Betriebe punkten sowohl im Labor als auch – wie der diesjährige Innova-

tionspreisträger zeigt – im hochtechnologisierten Produktionsbereich. Foto: Land Niederösterreich

economy: Europa hat sich 

mit den „Barcelona-Zielen“ 

die Latte hoch gelegt. Es gilt, 

eine Forschungs- und Entwick-

lungsquote von drei Prozent 

des Bruttoinlandsprodukts zu 

erreichen. Zwei Drittel da-

von sollen von Unternehmen 

aufgebracht werden. Wie wird 

Niederösterreich dies bewerk-

stelligen?

Ernest Gabmann: Das ist 

zweifelsohne auch eine Heraus-

forderung für die Politik, wo es 

gilt, vorhandene Mittel intelli-

gent und vor allem dort einzu-

setzen, wo der größtmögliche 

Nutzen erzielt werden kann. 

Innovation, Forschung und 

Entwicklung sind für Nieder-

österreich ein solcher und sehr 

wichtiger Bereich. Hier setzen 

wir ganz gezielte Maßnahmen, 

die dazu beitragen, die Betriebe 

im Zusammenwirken mit der 

Forschung zu innovativen Ent-

wicklungen zu motivieren, ihr 

geistiges Eigentum zu schüt-

zen und die Idee wirtschaftlich 

zu verwerten. Denn schließlich 

bedeutet Innovation Mehrwert 

und Zusatznutzen für jeden ein-

zelnen Unternehmer.

Warum setzt man auf innova-

tive Unternehmen?

Wir wissen, dass innova-

tive Unternehmen ein höheres 

Wachstum haben, verstärkt in-

ternational tätig sind und mehr 

qualifizierte Arbeitsplätze 

schaffen. Daher steht für uns 

Innovation im Fokus unserer 

Wirtschaftspolitik. 

Wie sehen die Förderungen des 

Landes nun konkret aus?

Unbürokratische Verwaltung 

und rasche Förderungsabwick-

lung stellen in Niederösterreich 

eine Selbstverständlichkeit 

dar. Mit den neuen Aktionen 

„InnovationsassistentIn“ und 

„Patentförderungsak tion“ ha-

ben wir das in den letzten Jah-

ren einmal mehr unter Beweis 

gestellt. Nicht zu vergessen ist 

im finanziellen Bereich aber 

auch das notwendige Eigenka-

pital der Unternehmen. Unse-

re Finanzierungs- und Beteili-

gungsgesellschaften – Tecnet 

und die Nöbeg – entwickeln hier 

immer wieder neue Ansätze, um 

die Finanzkraft besonders inno-

vativer Unternehmen in Wachs-

tumssituationen entsprechend 

zu unterstützen. Geld allein ist 

jedoch nicht alles – wir setzen 

daher auf einen intelligenten 

Mix aus Dienstleistung und fi -

nanzieller Förderung.

Der Innovationspreis ist eine 

Kooperation mit der Wirt-

schaftskammer. Welchen Vorteil 

bringt das für Unternehmer?

Damit diese Unterstützungs-

strukturen ihre optimale Wir-

kung entfalten, sind einerseits 

klare Schnittstellen, anderer-

seits aber auch eine Zusam-

menarbeit über Organisations-

grenzen hinweg erforderlich. 

So werden etwa Technologiere-

cherchen für „Technopol-Unter-

nehmen“ von den TIP – Techno-

logie- und Innovationspartnern 

– durchgeführt oder von den TIP 

organisierte Technologie-Work-

shops in Kooperation mit Tecnet 

abgewickelt. Die TIP-Veranstal-

tungen zur Innovationsförde-

rung sind Kooperationsprojekte 

mit den Clustern. Eine beson-

dere Herausforderung wird es 

sein, niederösterreichischen 

Unternehmen den Zugang zu 

dem nun startenden siebenten 

EU-Rahmenprogramm für For-

schung und Technologie zu er-

leichtern. Auch hier gibt es eine 

Zusammenarbeit: Neben dem 

speziellen TIP-Service werden 

bei einer am 5. Dezember im 

NÖ-Landhaus stattfindenden 

Auftaktveranstaltung alle ge-

nannten Service-Einrichtungen 

für Fragen zur Verfügung ste-

hen. sog

Ernest Gabmann: „Wir setzen Maßnahmen, um Betriebe zu innovativen Entwicklungen zu motivieren, ihr 
geistiges Eigentum zu schützen und die Idee wirtschaftlich zu verwerten“, erklärt der niederösterreichische Landes-
hauptmann-Stellvertreter und Innovationspreis-Initiator.

Mix aus Dienstleistung und Förderung 

Steckbrief

Ernest Gabmann ist Landes-

hauptmann-Stellvertreter 

von Niederösterreich und 

Initiator des Innovations-

preises. Foto: Land Niederösterreich

Innovation im Fokus
Der heuer zum 19. Mal an Unternehmen aus dem produzierenden Gewerbe, der Industrie 
und dem Dienstleistungsbereich vergebene niederösterreichische Innovationspreis trägt zur 
Sicherung und ständigen Weiterentwicklung des Wirtschaftsstandortes bei.

Info

• Preisträger 2006. Unter-

nehmen: Lisec Maschinenbau 

GmbH, Seitenstetten. Projekt: 

GHL Lisec Dünnglasvorspann-

anlage.

• Kategoriesieger Bautechno-

logie. Unternehmen: Ertl Glas 

AG, Mauer/Amstetten. Projekt: 

Photovoltaik-Module für Solar-

fassaden.

• Kategoriesieger Maschinen-

bau. Unternehmen: Voith Papier 

GmbH, St. Pölten. Projekt: Boost 

Dryer – Trocknungsaggregat.

• Kategoriesieger Lebens-

qualität/Gesundheit. Unterneh-

men: B. Braun Austria GmbH, 

Maria Enzersdorf. Projekt: Ve-

nenverweilkanüle mit Stich-

schutz.

• Kategoriesieger Verfahrens-

technik. Unternehmen: B&D 

Buchta Degeorgi Mechatronik 

GmbH, Sooß. Projekt: Advanced 

Aircraft De-Icing.

• Kategoriesieger Eletronik. 

Unternehmen: INAUT Auto-

mation GmbH, Mank. Projekt: 

myDatanet.at

• Kategoriesieger Eletronik. 

Unternehmen: INAUT Automa-

tion GmbH, Mank. Projekt: my-

Datanet.at

• Kategoriesieger Software. 

Engineering Center Steyr GmbH 

& Co KG, St. Valentin. Projekt: 

ALSYMdyn dynamische Simula-

tion Tauchlackierung.
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„Am Ende eines Monats, eines 

Quartals und eines Geschäfts-

jahres erzeugt SAP einen ho-

hen Rechenaufwand für die 

Buchhaltungsabschlüsse, und 

diese Lastspitzen ließen sich 

immer schwerer abdecken“, be-

schreibt Christoph Buchstätter, 

Leiter des Bereichs Server und 

Rechenzentrum von Porsche In-

formatik. „Es war klar, dass wir 

neue Hardware brauchen.“ Bis-

her lief die SAP-Lösung für den 

gesamten internationalen Kon-

zern auf fünf einzelnen Servern, 

die zentral in Salzburg standen. 

Zwei Maschinen betrieben die 

Applikation und die Datenbank, 

ein Rechner diente für die Ent-

wicklung, ein weiterer für die 

Qualitätssicherung und ein 

fünfter schließlich zum Testen. 

Die meiste Zeit über waren die 

Server eigentlich schlecht aus-

gelastet und hatten ohnedies 

genug Reserven. Nur zu den 

Periodenabschlüssen entstand 

Spitzenstress. 

Flexibel und ökonomisch

Die Lösung fand sich in ei-

ner innovativen Technologie, 

der Server-Virtualisierung. Da-

bei wird eine Maschine logisch 

in einzelne selbstständige Ein-

heiten zerteilt – mehrere „virtu-

elle Server“ entstehen. Ein ein-

ziger Rechner besteht scheinbar 

aus etlichen Servern, die sich 

Prozessoren, Hauptspeicher, 

Festplatten und andere Res-

sourcen teilen. Jeder virtuelle 

Server läuft mit seinem eigenen 

Betriebssystem und verhält sich 

genau so wie ein „echter“ phy-

sischer Server. Die Pointe dabei 

ist, dass jeder virtuelle Server 

beliebig stärker oder schwä-

cher eingestellt werden kann, 

je nachdem, wie viel Kraft die-

ser gerade braucht. Und diese 

Einstellungen passen sich lau-

fend an. Wenn der Test-Server 

gerade Pause macht, kann der 

Datenbank-Server die unge-

nützte Rechenkraft okkupieren 

und seinen Anteil der Ressour-

cen in Anspruch nehmen. Das 

ermöglicht eine äußerst fl exi-

ble und ökonomische Zuteilung 

von Rechenleistung. Als Hard-

ware-Partner wählte man IBM, 

ein Unternehmen, das jahr-

zehntelange Erfahrung in der 

Mainframe-Technologie besitzt 

und dem man daher auch in Sa-

chen Virtualisierung das nötige 

Know-how zutraute. 

Bei Porsche Informatik ent-

schied man sich für zwei Model-

le IBM p5 570 mit der Po wer-5-

Technologie, die gerade bei 

Clustering und Virtualisierung 

ihre Stärken ausspielt. „Wir 

hatten nur zwei Wochen Zeit, 

um die Server aufzusetzen, den 

Release-Wechsel bei AIX vorzu-

nehmen und um SAP neu einzu-

richten und zu testen – das al-

les, ohne den laufenden Betrieb 

zu beeinträchtigen“, schildert 

Buchstätter. Der Zeitplan hielt. 

„Pünktlich Ende Februar nah-

men die neuen Server die Ar-

beit auf, das System hatte seine 

Bewährungsprobe bestanden.“ 

Die Porsche Holding rechnete 

für ihren Jahresabschluss be-

reits mit der Power-Architek-

tur. Christian Rätzsch, Direk-

tor Hardware IBM Österreich, 

unterstreicht den innovativen 

Charakter der Lösung: „Porsche 

Informatik betreibt Virtualisie-

rung auf der Höhe der Zeit. Die 

IT des Unternehmens erreicht 

eine Flexibilität ohne Grenzen. 

Der eine virtuelle Server arbei-

tet zum Beispiel nur nachts, ein 

anderer nur tags über – so gleicht 

sich der Bedarf nach Rechen-

leistung aus. Im Durchschnitt 

erreicht Porsche Informatik 

eine weitaus gleichmäßigere 

Auslastung der Hardware und 

vermeidet Leerläufe – und das 

senkt die Kosten.“

www.ibm.at

Die Umstellung auf virtuelle Server erbringt für Porsche Informatik deutliche Vorteile bei der 

Leistung als auch bei den Kosten. Foto: IBM
Info

• Porsche Informatik. Die 

Porsche Holding ist mit den Ge-

schäftsfeldern Automobil-Ein-

zelhandel, Großhandel und Fi-

nanzdienstleistungen rund ums 

Auto in mittlerweile 14 europä-

ischen Ländern und in China tä-

tig. Mit 450 Servern sorgt Por-

sche Informatik dafür, dass die 

IT der internationalen Gruppe 

funktioniert. Das Team ist schon 

seit 40 Jahren im Geschäft, be-

gann mit den ersten IBM Main-

frames und wurde vor genau 30 

Jahren ein eigenständiges Un-

ternehmen – mit großem Erfolg: 

Porsche Informatik beschäftigt 

aktuell über 200 Mitarbeiter 

und erwirtschaftet einen Um-

satz von 28 Mio. Euro.

Speed durch virtuelle Diener
Ein beeindruckendes Image legt Porsche 
nicht nur beim Sportwagen an den Tag. 
Auch Porsche Informatik zeigt rasantes 
Tempo bei der Server-Virtualisierung und 
greift zur Power-5-Technologie.

economy: Warum werden Ser-

ver virtualisiert ?

Michael Kirchner: Viele 

Kunden und deren EDV-Exper-

ten müssen sich mit einen Wild-

wuchs an Servern auseinander-

setzen. Der Ansatz für IBM war, 

eine Innovation auf den Markt 

zu bringen, die diesen Wild-

wuchs eingrenzt. Mit der Virtua-

lisierung gelang dies. Man kann 

nun mit weniger Servern, aber 

gleichbleibender Leistung aus-

kommen. Durch diese Architek-

tur kann ein Unternehmen wie 

beispielsweise Porsche Infor-

matik die Rechenleistung feinst 

auf den Bedarf abstimmen und 

so anpassen, dass die Hardware 

optimal ausgenutzt wird.

Reduzieren sich dadurch 

die Kosten?

Dadurch, dass die Hardware 

schwindet, reduzieren sich die 

Kosten, etwa für Software-Li-

zenzen oder die tägliche Betreu-

ung. Der Personalstand kann 

ebenfalls gleich bleiben, ob-

wohl die Anforderungen aus den 

Fachabteilungen größer werden. 

Man muss immer danach trach-

ten, die Maschinen, die sich in 

der Firma befi nden, so hoch wie 

möglich auszulasten. 

Bringt Virtualisierung Wettbe-

werbsvorteile?

Virtualisierung ist auch nur 

ein Schlagwort unter vielen. 

Es ist nicht gleichgültig, wel-

cher Server wann und wie ver-

wendet wird. IBM hat derzeit 

vier Server-Linien. Eine davon 

ist die System-P-Serie, die im 

Unix-Umfeld arbeitet. Unix hat 

den Vorteil, dass es ein lange ge-

testetes Betriebssystem ist und 

dementsprechend besonders 

sicher und extrem störungsun-

anfällig ist. Auch etwaige Ver-

änderungen und Updates, die 

notwendig sind, können wäh-

rend des Betriebs stattfi nden. Es 

ist also sinnvoll, derartige Ge-

räte für High-critical-Bereiche, 

etwa für Banken, zu verwenden. 

Auch für Produk tionsbetriebe 

ist eine IT-Verlässlichkeit be-

sonders wichtig, da Zeit hier ein 

hoher Kostenfaktor ist. Durch 

den Einsatz virtueller Server 

kann ein Unternehmen mit 

seinen Produkten tatsächlich 

schneller auf dem Markt sein 

und dadurch reüssieren. 

Warum ist der Power-Chip so 

wertvoll?

Im Prinzip ist der Prozes-

sor nur ein Teil davon. Nur die 

Kombination Prozessor plus Be-

triebssystem hilft dem Kunden 

wirklich. Mit dem Prozessor hat 

man den schnellsten auf dem 

Markt. Besseres bekommt man 

derzeit nicht.

Zusammen mit dem Betriebs-

system AIX wird eine Stabilität 

garantiert, die es sonst kaum 

gibt. Ein weiterer Vorteil ist, 

dass IBM System P, wie alle Ser-

verlinien, eine offene Plattform 

ist. kredo

Michael Kirchner: „Die Server-Virtualisierung hat heutzutage eine enorme wirtschaftliche Bedeutung und 
hilft Kosten zu sparen. Es ist äußerst sinnvoll, für ökonomisch sensible Bereiche hochwertigste Server-Lösungen zu 
verwenden“, erklärt der Verkaufsrepräsentant der IBM Server und Technology Group Österreich.

Gegen den Wildwuchs 

Steckbrief

Michael Kirchner ist 

Manager der IBM Server 

und Technology 

Group Österreich. 

Foto: IBM/Haberl
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